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men u.a.) sind […] unbrauchbar für die Verwirklichung einer einheitlichen Vorstellung von
Musik.«2 Den Verlust kultureller Erfahrung durch eine solche vereinheitlichende Formung
musikalischen Materials kritisiert wiederum Theodor W. Adorno bereits an der Neutra-
lisierung der tonalen Intervallbedeutung in der Dodekaphonie:
In der traditionellen Musik konnte eine minimale Intervallausweichung nicht bloß
über den Ausdruck einer Stelle, sondern über den Formsinn eines ganzen Satzes ent-
scheiden. Demgegenüber ist in der Zwölftonmusik völlige Vergröberung und Ver-
armung eingetreten. Einmal entschied sich unverwechselbar an den Intervallen aller
musikalischer Sinn, das Noch-nicht, das Jetzt und das Nachher; das Versprochene,
das Erfüllte und das Versäumte; das Maßhalten und das sich Verschwenden […]. Nun
sind die Intervalle zu bloßen Bausteinen geworden, und alle Erfahrungen, die in ihre
Differenz eingingen, scheinen verloren. Wohl hat man es gelernt, vom Stufengang
der Sekunden und vom Gleichmaß der konsonierenden Schritte sich zu emanzipie-
ren; wohl ist dem Tritonus, der großen Septime und auch all den Intervallen, die die
Oktave überschritten, gleiches Recht geworden, aber um den Preis, daß sie zusam-
men mit den alten nivelliert sind.3
Immer steht hinter der Frage nach Musik und kultureller Identität die weitere Frage nach
der Wahl der musikalischen Mittel und ihrer gesellschaftlichen Bedeutung. Welche gesell-
schaftlichen Ziele also verfolgen w i r , wenn wir die Frage nach Musik und kultureller
Identität grundsätzlich stellen?
Philip V. Bohlman (Chicago)
Verdrängung, Vertreibung, Verstummen
Thesen zum Identitätsdiebstahl der heutigen Musikkulturen
Es war eine ziemlich schwermütige Melodie. Für Caspar war dergleichen eine Qual;
so gern er Märsche, Walzer und lustige Lieder hörte, […] so unbehaglich war ihm
bei solchen Tönen. Als Herr von Tucher den Schlußakkord des Stückes angeschlagen
hatte, sich auf dem Drehsessel umkehrte und Caspar fragend anschaute, dachte er,
er solle sich äußern, wie es ihm gefalle, und er sagte: »Das ist nichts. Traurig kann
ich von alleine sein, dazu brauch’ ich keine Musik.«1
2 Karlheinz Stockhausen, »Situation des Handwerks (Kriterien punktueller Musik)«, in: ders., Texte
zur elektronischen und instrumentalen Musik 1, Köln 1963, S. 19.
3 Theodor W. Adorno, Philosophie der neuen Musik, in: ders., Gesammelte Schriften, Bd. 12, hrsg. von Rolf
Tiedemann u.a., Frankfurt a.M. 1975, S. 76.
1 Jakob Wassermann, Caspar Hauser, oder die Trägheit des Herzens (1908), Berlin 22– 241922, S. 189.
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In einer knappen Sequenz ganz zu Beginn [des Filmes] […] ist aus der auf der Tonspur
der Berliner Kopie zu hörenden lustigen Polka irgendeines österreichischen Operet-
tenkomponisten ein mit geradezu grotesker Trägheit sich dahinschleppender Trauer-
marsch geworden, und auch die übrigen dem Film beigegebenen Musikstücke […]
bewegen sich in einer sozusagen subterranen Welt, in schreckensvollen Tiefen, so
sagte Austerlitz, in die keine menschliche Stimme jemals hinabgestiegen ist.2
Einführung – Der musizierende Mensch ohne kulturelle Identität
Die Fragmente, mit denen ich epigrammatisch beginne, stellen die Hauptfiguren von zwei
Romanen vor, JakobWassermanns Caspar Hauser (1908) undWinfried G. Sebalds Austerlitz
(2001). Sowohl Caspar Hauser als auch Austerlitz sind Menschen ohne Identität. Die Ge-
schichte handelt davon, wie sie im Laufe ihrer Leben zu einer Identität kommen. Beide
beginnen ihr Leben quasi als Findlinge, die ihrer frühesten Kindheit beraubt worden waren.
Um ihr Lebensziel – ihre Identität – in der Vergangenheit wiederzufinden, müssen sie
durch die Grenzgebiete der Gegenwart wandern. Stets nähern sich Hauser und Austerlitz
den Kulturen ihrer zeitgenössischenWelten an. Stets fehlt es der jeweiligen Kultur an einer
passenden Identität.
Die Begegnungen Hausers und Austerlitz’ mit der Musik stellen weitere Schlüssel-
momente dar, weil sie sich als Zeichen einer kulturellen Aporie darstellen. Gerade im
Moment der Begegnung mit der Musik wird deutlich, dass die kulturelle Identität, wonach
Caspar Hauser und Austerlitz suchen, aus der Musik nicht herauszulösen ist. Die Aporie
der kulturellen Identität lässt sich als noch äußerst komplex verstehen, und es ist gerade
diese nicht mögliche Identifizierung, die den identitätssuchenden Caspar Hauser und
Austerlitz durch die Musik offenbart wird. In beiden Fällen offenbart die Musik die er-
schreckende Realität ihrer Identität. Für Austerlitz vergegenwärtigt die Musik in diesem
Augenblick das Chaos der Klangwelt im Konzentrationslager Theresienstadt, d.h. den
letzten Lebensort seiner Eltern. Das Verstehen der kulturellen Identität erweist sich als ein
nie Selbstverständliches, darum müssen diese fiktiven Romanfiguren ihre Suche nach ihren
eigenen Identitäten weiter fortsetzen.
Caspar Hauser und Austerlitz erscheinen als moderne und postmoderne Allegorien des
Menschen ohne kulturelle Identität.3 Ihre Vorläufer in der Literatur, d.h. in der europäischen
Vorstellung des Anderen, tauchen häufig und in mehreren literarischen Gattungen auf.
Wir erinnern uns etwa an die Rolle des wandernden Juden, Ahasver, als eine Figur des An-
deren, der das europäische Selbst historisch bzw. für immer und ewig absondert und aus-
grenzt.4 Ahasver verkörpert eine Identität, die sich als eine menschliche Identität nie zeigt,
weil er ewig in der Diaspora wandert und es ihm unmöglich ist, den entscheidendenMoment
2 Winfried G. Sebald, Austerlitz, München 2001, S. 352.
3 Vgl. Robert Musil, Der Mann ohne Eigenschaften, Berlin 1930–1943 und Peter Handke, Kaspar, Frank-
furt a.M. 1968.
4 Siehe z.B. Stefan Heym, Ahasver, München 1981.
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der Menschheit zu erreichen, das Sterben. Wir erinnern uns an die Repräsentation der Mu-
sik durch die Figur des Herrn Klesmer in George Eliots Roman Daniel Deronda, der die
»Merkmale des Deutschen, des Sklaven und des Semiten verkörpert«, und »dessen Be-
herrschung der englischen Sprache noch fremd wirkt, weil sie völlig fließend ist«.5 Wir
erinnern uns an Adelbert von Chamissos Erzählung von Peter Schlemihl, dem eine Identi-
tät fehlt, weil er seinen Schatten dem Teufel weggegeben hatte.6 Durch die Tradition der
jiddischen Literatur Amerikas erinnern wir uns an die Allegorie der Einwandererkultur
in der Figur des Zelig /Selig, wie etwa in Benjamin Rosenblatts gleichnamiger Erzählung
oder in Woody Allens gleichnamigem Spielfilm. Der Mann ohne Eigenschaften, der
Mensch ohne Identität: Die Allegorie ist sowohl ein Eigenbild als auch ein Fremdbild, und
darin, d.h. in diesem g eme i n s amen Bild, liegt die Aporie, um die es bei meinen Über-
legungen geht.
Die Aporie drückt sich in sehr unterschiedlicher Weise aus.7 Einerseits geht es schlecht-
hin um das Hauptthema dieses Kongresses, »Musik und kulturelle Identität«. Es geht um
die Grenzfunktionen des »Und« zwischen »Musik« und »kultureller Identität«. Vermutlich
soll das »Und« eher gemeinsame Funktionen garantieren. Als Folge von Alan Merriams
Anthropology of Music (Anthropologie der Musik) sollte die Verkupplung »Musik u nd
Kultur« sich vervielfältigen lassen, und zwar in erster Linie als »Musik i n Kultur« und
»Musik a l s Kultur«.8 Kurz gesagt: Zwischen der Musik und der Kultur und darüber hinaus
der kulturellen Identität besteht ein gemeinsames Gebiet der Annäherung. In diesem Ge-
biet ist die Musik identitätsstiftend. Die Musik präsentiert sich als ein Text der Kultur, und
die Kultur wirkt als ein Kontext der Musik.
Andererseits bezieht sich die Annäherung der Musik und der Kultur auf eine disziplinäre
Annäherung, d.h. im Grunde auf die Möglichkeit einer gemeinsamen Identität im Grenz-
gebiet zwischen den Geisteswissenschaften und den Sozialwissenschaften sowie zwischen
den daraus bestimmten Verfahrensweisen der historischen Musikwissenschaft, der Musik-
theorie, der Musikethnologie, der Musiksoziologie usw. Das Thema »Musik und kulturelle
Identität« selbst impliziert, dass wir eine positive Auswirkung einer disziplinären An-
näherung durchaus begrüßen sollten. Sie ist schon lange überfällig.
So einseitig bzw. zweiseitig ist die Lage aber nicht. Die Aporie zeigt sich ebenfalls als
ein Zwischenraum mit Grenzfunktionen, die die Seiten trennen und die eine ziemlich un-
überbrückbare Kluft aufreißen können.9 Aus den Grenzfunktionen des Zwischenraums
entsteht die Musik als ein Zeichen der kolonialen Begegnung und des Rassismus. Als Apo-
rie zeigt sich die Kluft zwischen der Musik und der kulturellen Identität als ein Zwischen-
raum, in dem die Musik zum Mittel der Steigerung der Macht wird. Daraus folgt, dass
5 George Eliot, Daniel Deronda (1876), Oxford 51984, S. 37f.
6 Adalbert von Chamisso, Peter Schlemihls wundersame Geschichte (1813), Berlin 21923.
7 Vgl. Jacques Derrida, Le Passage des frontières. Autour du travail de Jacques Derrida, Paris 1993.
8 Siehe Alan P. Merriam, The Anthropology of Music, Evanston 1964.
9 Vgl. Florian Carl, Was bedeutet uns Afrika? Zur Darstellung afrikanischer Musik im deutschsprachigen
Diskurs des 19. und frühen 20. Jahrhunderts, Münster 2004, S. 151f., und Philip V. Bohlman, »Music and
Culture – Historiographies of Disjuncture«, in: The Cultural Study of Music. A Critical Introduction, hrsg.
von Martin Clayton, Trevor Herbert und Richard Middleton, New York 2002, S. 45–56.
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das Verhältnis zwischen Musik und kultureller Identität aus radikal anderen Gründen in-
frage gestellt wird.
Mit drei Thesen will ich Aufmerksamkeit auf die Aporie zwischenMusik und kultureller
Identität lenken – Verdrängung, Vertreibung, Verstummen. Mit diesen Begriffen versuche
ich, einen Ansatz der kulturellen Auseinandersetzung zu formulieren, und zwar im Sinne
des »Writing against Culture«, das Lila Abu-Lughod unter anderem in den 90er Jahren des
20. Jahrhunderts eingeführt hat, ebenfalls um eine radikale Kritik auf die einseitige Reprä-
sentation der Kultur hervorzurufen.10 Wenn ich in diesem Aufsatz »gegen Kultur schrei-
be«, habe ich vor, die Repräsentation eines Verhältnisses »Musik /kulturelle Identität« als
eine Annäherung teilweise zu demontieren, um sie durch eine eher radikale Auseinander-
setzung zu ersetzen.
Die drei Thesen beziehen sich auf die Grenzen der Kultur, sei es im Sinne von Kultur
als Nation, sei es im Sinne von Kultur der politischen Machthaber, sei es als Kulturindus-
trie im Zeitalter des späten Kapitalismus. Das Machthaben, das die Musik ermöglicht, ist
schon in der Formulierung der drei Thesen explizit. Die Grenzen, auf denen diese Thesen
fußen, sind darüber hinaus jene der Globalisierung, wenngleich in historischen Formen, wie
etwa in den Grenzgebieten des Rassismus und der Intoleranz, die die Kluft zwischen mu-
sikalischen Eigen- und Fremdbildern nach wie vor aufreißen. Hier sind die Möglichkeiten
des Grenzüberschreitens in unserem Zeitalter am weitreichendsten. Hier ist die Auseinan-
dersetzung, die in Gang gesetzt werden kann, für viele noch am gefährlichsten.
Topoi der kulturellen Identität
Seit dem Paradigmenwechsel des Verhältnisses zwischen Musik und Kultur lassen sich sehr
verschiedenartige identitätsstiftende Grundlagen bzw. Formen der Kultur erkennen.11 Die
Hauptthemen dieser Grundlagen sind auf den folgenden Abbildungen dargestellt, für die ich
zunächst eine moderne Gliederung und danach eine postmoderne Gliederung entworfen
habe. Ich verwende hier ›modern‹ im Sinne der traditionellen Kulturwissenschaften, d.h.
wie der Begriff seit der Aufklärung, etwa nach der Entstehung der modernen Anthropologie
in den Schriften von Immanuel Kant und Johann Gottfried Herder, verstanden wurde.12
Themen der kulturellen Identität in den Kulturwissenschaften
– Ort und Geographie
– Sprache und Gesang
– Religion und Glaube
– Rasse und Ethnie
– Mythos und Geschichte
– Körper und Genealogie
10 Lila Abu-Lughod, »Writing against Culture«, in: Recapturing Anthropology. Working in the Present,
hrsg. von Richard G. Fox, Santa Fe 1991, S. 137–162.
11 Siehe Identities, hrsg. von Kwame Anthony Appiah und Henry Louis Gates, Jr., Chicago 1992.
12 Siehe John H. Zammito, Kant, Herder, and the Birth of Anthropology, Chicago 2002.
51
Es fehlt etwas Wesentliches bei solch einer Gliederung, die in aufgelisteter Weise darge-
stellt wird, und zwar die verschiedenen Ebenen, auf denen das Verhältnis zwischen Musik
und Kultur seine Kraft gewinnt. Für unsere Zwecke und Diskussion bei diesem Roundtable
stelle ich die Verhältnisse folgendermaßen dar, d.h. als zwei Ebenen, jede mit drei grund-
legenden Themen. Die erste Ebene (Abbildung 1) repräsentiert die Aspekte der kulturellen
Identität, die sich unter dem Motto ›Kultur als Text‹ zusammenfassen lassen. Auf dieser
Ebene wird die Musik als Text verkörpert, und zwar als menschliches Phänomen des Inneren.
Abbildung 1: Musik im Text der kulturellen Identität
Eine zweite Ebene entsteht aus demVerhältnis der Kultur als Kontext, d.h. als ein Phänomen
des Äußeren. Auf dieser Ebene wirkt die Kultur oft durch gewisse Einflüsse auf die Identität.
Die Musik richtet sich nach diesen Einflüssen, um die kulturelle Identität fortwährend
zu gestalten (Abbildung 2).
Abbildung 2: Musik im Kontext der kulturellen Identität
Wenn wir nach einem weiteren Verhältnis zwischen den zwei Ebenen der kulturellen Iden-
tität suchen, wird deutlich, dass sie sich überlagern lassen (siehe Abbildung 3). Auf diese
Weise wirkt die Vielfalt der Gegenstände aufeinander, und daraus entsteht eine komplexe
Wechselwirkung zwischen Text und Kontext, die sich in Konstellationen oder Domänen
der Musik im Zusammenhang mit kultureller Identität zeigen. Für die moderne Musik-
ethnologie sind gerade solche Domänen mindestens seit der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts selbstverständlich.
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Abbildung 3: Wechselwirkung zwischen den zwei Ebenen der kulturellen Identität
Im Vergleich dazu scheinen sich die Hauptthemen der postmodernen kulturellen Identität in
ganz anderen Konstellationen zu bewegen. Eine grobe Gliederung dieser Hauptthemen lässt
sich etwa folgendermaßen darstellen:
Postmoderne Themen der kulturellen Identität
– Lokalisierung und Globalisierung
– Authentizität und Hybridität
– Multikulturalismus und Grenzkulturen
– Einheimische Kultur und Diaspora
– Privater und öffentlicher Raum
– Utopie und Heterotopie
Identitätsdiebstahl
Den Prozess des Identitätsdiebstahls verwende ich nicht nur als Wortspiel oder Redensart.
Ganz bewusst ersetze ich den Begriff Aneignung durch Diebstahl, um die Konsequenzen
der kulturellen Begegnung zwischen dem Eigenen und dem Fremden, zwischen dem Selbst
und dem Anderen, nicht zu verschönern. In unserem globalisierten Zeitalter sind solche
Konsequenzen nicht nur aktuell, sondern auch schonungslos. Sie verlangen ein Vokabular
sowie theoretische Ansätze, die diese aktuelle Lage offenbaren. Identitätsdiebstahl wird
durch die Musik ermöglicht, darüber hinaus verlangt er ebenfalls einen kulturellen Raum,
in dem die Folgen des Diebstahls sich auswirken können. Dieser Raum lässt sich als
Zwischenraum (nach Homi Bhabha, Michael Taussig und anderen) kennzeichnen, sowie
als das zeitlose Grenzgebiet zwischen Mythos und Geschichte. Im Sinne dieses Aufsatzes
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sollten wir den Raum des Identitätsdiebstahls als die Aporie zwischen Musik und kultureller
Identität verstehen.
Gegenstände des Identitätsdiebstahls
Verdrängung: Raum und Geographie
Vertreibung: Zeit und Geschichte
Verstummen: Stimme und Selbstdarstellung
Diese Objekte bzw. Gegenstände des Identitätsdiebstahls lassen sich nach meinen drei
Thesen folgendermaßen ordnen: Erstens werden bei Verdrängung Raum und Geographie
gestohlen. Verdrängte Kulturen verlieren bzw. erhalten nie das Recht, ihren eigenen Raum
zu bewohnen. Ihre kulturelle Identität bleibt vorübergehend, und sie bezieht sich auf die
Reise sowie auf wandelnde Grenzgebiete. Zweitens sind Vertriebene oft als ›Menschen ohne
Geschichte‹ verurteilt, wie etwa im Sinne von Eric Wolfs Geistesgeschichte der außer-
europäischen Kulturen im Zeitalter der kolonialen Ausdehnung Europas.13 Der Diebstahl
der Geschichte entfaltet sich als eine kulturelle Ausgrenzung, wie etwa bei Roma oder
Muslimen am historischen Rand Europas.14 Ohne Geschichte bleiben die Vertriebenen
machtlos und zeitlos angesichts der modernen Welt. Drittens wird beim Verstummen die
Stimme bzw. die menschliche Identität der Musik gestohlen. Es geht nicht um die Umstände
der Stimmlosigkeit, sondern um eine Ausübung der Macht von Machthabern, die die musi-
kalische und kulturelle Fremdheit nicht wahrnehmen wollen.
Aufgrund dieser Aspekte des Identitätsdiebstahls könnten wir die daraus entstandenen
Thesen auf die kulturellen Landschaften übertragen. Die Verdrängung lässt sich noch dies-
seits des Zwischenraumes erkennen. Hier klingt noch die Musik der Verdrängten, die von
den Eigenbildern der europäischen Musik jedoch nicht immer zu trennen ist. Das klassische
Fallbeispiel einer verdrängten Musik, die an die europäische Musik noch angrenzt, wenn-
gleich ein direkter kultureller Austausch mit dem Europäischen nicht möglich ist, wäre
die jüdische Musik.
Die Musik der Vertriebenen befindet sich ständig in einer kulturellen und politischen
Landschaft jenseits des Grenzgebiets. Ohne Geschichte bleibt eine verdrängte Musik
ebenfalls ohne historische Grundlage, darum wird ihre Identität zu einer ohne eigene
Eigenschaften verurteilt, wie etwa im klassischen Fallbeispiel der Roma. Weil die Musik der
Verdrängung zeitlos überliefert wird, entwickelt sich nur eine Vielfalt von Fremdbildern
in der Musik, die missbraucht wie gebraucht werden kann.15
Eine Musik verstummt, um die Musik des Fremden und der Feinde zu meiden. Das Ver-
stummen ereignet sich aus kultureller Angst, wie etwa vor dem historischen Missverständ-
nis der islamischen Musik. Das Verstummen lässt sich darüber hinaus als der Begleiter der
kolonialen Begegnung kennzeichnen, deswegen wird es weiterhin als Begleiter der Globa-
13 Eric R. Wolf, Europe and the People without History, Berkeley u. a. 1982.
14 Vgl. Katie Trumpener, »The Time of Gypsies. A ›People without History‹ in the Narratives of the
West«, in: Identities, hrsg. von Appiah und Gates, S. 843–884 und Philip V. Bohlman, »The Remem-
brance of Things Past. Music, Race, and the End of History in Modern Europe«, in: Music and the Racial
Imagination, hrsg. von Ronald Radano und Philip V. Bohlman, Chicago 2000, S. 644 –676.
15 Siehe z.B. Tony Gatlins Dokumentarfilm und CD, Latcho Drom, Caroline Carol 1776-2, 1993.
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lisierung der Musik erscheinen. Die Konsequenzen des Verstummens sind extrem, und zwar
aus Mangel an Wahrnehmung und Verständnis. Daraus folgt, dass das Verstummen viel zu
oft der Vorläufer von Genozid und Völkermord ist. In der Fragestellung der Aporien der
Verdrängung, der Vertreibung und des Verstummens sind mehrere schwierige Fragen ent-
halten, wenngleich auch die dringendsten Fragen unseres Zeitalters.
Verdrängung – Juden und jüdische Musik
1. Es war amol a Jüdin,
a wunderschönes Weib,
||: die hatte eine Tochter,
zum Tod war sie bereit. :||
[…]
10. Dann stieg sie auf die Mauer,
stürzt hinab in den kühlen See:
||: »Leb wohl du liebe Heimat,
wir sehn uns nimmermehr«! :||
»Es war amol a Jüdin«/Die Jüdin (Deutsche Ballade Nr. 158)
Die Jüdin ist ein Heimatlied über die Heimatlosen. Seit dem späten Mittelalter – es erschien
zum erstenMal ca. 1480 imGlogauer Liederbuch – wurdeDie Jüdin zum Symbol der jüdischen
kulturellen Identität am Rande der europäischen Gesellschaft. Die Ballade ist in osteuropä-
ischen Schtetls sowie inDes KnabenWunderhorn und in Bearbeitungen von Johannes Brahms
zu finden.16 In der Geistesgeschichte der mittel- und osteuropäischenMusik symbolisiert die
Ballade vielerlei Konsequenzen der Verdrängung der europäischen Juden, deren Kultur an
Europa grenzt, und zwar durch geschlossene Ausgrenzung und Vorurteil. Wenn die Toch-
ter zum Schluss der Ballade ihre Heimat verlässt, betritt sie das Grenzgebiet der Verdrängten.
Die Grenzgebiete der Verdrängten stehen am Rand des Kulturraums der europäischen
Geschichte und Gesellschaft sowie am Rand der europäischen Musikgeschichte. Die Grenz-
gebiete der Verdrängten machen diese kaum bekannt, weil die Grenzgebiete oft als Ortschaf-
ten der Gefährdeten bekannt sind. Viele Grenzgebiete sind unter anderen Namen bekannt
geworden: das Schtetl der osteuropäischen Juden; die Großstadt-Ghettos der Afrikanisch-
Amerikaner; die barrios, die die Metropolen Nord- und Südamerikas umringen. Sie sind die
Armenviertel sowie die banlieue der Gastarbeiter aus den ehemaligen Kolonialländern. Die
Musik, die sich aus den Grenzgebieten der Verdrängten erhebt, wird als Lärm verurteilt,
und zwar um eine noch weitere Verdrängung zu schaffen. Die Landschaften der Verdrän-
gung werden durch eine Musik der Fremdheit bedrohlich gemacht, die ebenfalls eine Musik
bildet, die der Macht widersteht.
Der musikalische Widerstand im Grenzgebiet der Verdrängten hängt von einem kom-
plexen Klang- und Symbolsystem ab. Verdrängte Musiker und Musikerinnen suchen oft
16 Vgl. die Varianten in The Folk Songs of Ashkenaz, hrsg. von Philip V. Bohlman und Otto Holzapfel
(= Recent Researches in the Oral Traditions of Music 6), Middleton 2001, S. 15–23.
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nach einem gemeinsamen Stil, wie etwa in den unzähligen europäischen Grenzgebieten, in
denen Juden und Roma zusammen musizierten. Die Musik der Verdrängten überlebt auf-
grund ihrer Anpassungsfähigkeit, die durch Beweglichkeit ermöglicht wird. Die Musik der
Roma wirkt vor allem als eine Musik eines Volkes, das sich mythologisch in den Gebieten –
d.h. meistens in Grenzgebieten, etwa am Balkan oder in den Karpaten – bewegte, in denen
die Roma seit Jahrhunderten ansässig waren. Eine aus dem Grenzgebiet entstandene Musik
zeichnet die kulturelle Identität einheimischer Völker, die von ihren Ländern durch fremde
Ansiedlungen ausgegrenzt wurden. Die Native Americans und First Nations Peoples von
Nordamerika sind Fallbeispiele solch einer historischen Verdrängung, aus der eine musika-
lische Umwälzung erfolgte.
Schafft die Musik den Heimatlosen eine neue Heimat, oder verurteilt die Musik des
Grenzgebiets die Heimatlosen zur ewigen Verdrängung? Der Identitätsdiebstahl stellt den
Zwischenraum zwischen Mythos und Geschichte infrage. Sind die kulturellen Identitäten
der Verdrängten jene von Scheinüberlebenden oder Ergebnisse einer ständig grenzüber-
schreitenden Reise, die schließlich zum tragischen Ende verurteilt ist? Mit solchen Fragen
erreichen wir ein noch weiteres Grenzgebiet, jenes der Vertriebenen.
Vertreibung
1. An English Lord came home one night
Enquiring for his lady,
The servants said on every hand,
She’s gone with the Gypsy Laddie.
[…]
10. Just what befell this lady now,
I think it worth relating,
Her gypsy found another lass
And left her heart a-breaking.
Gypsy Laddie (Child Ballad Nr. 200)
Zu Beginn und zum Schluss dieses Abschnitts wird die Vertreibung der Musikkulturen
durch Lieder bestimmt, und zwar Lieder, die sich auf die Vertreibung der Roma beziehen.
Diese Lieder stelle ich epigrammatisch und fragmentarisch vor, weil sie die kulturelle Iden-
tität bruchstückhaft repräsentieren. Sie lenken unsere Aufmerksamkeit auf die narrative
Aporie zwischen kulturellen Identitäten der Roma. Diese Aporie zeigt sich darüber hinaus als
ein Umbruch zwischen Mythos und Geschichte, den die Lieder als Gegensatzpaar themati-
sieren. Aus zwei verschiedenen kulturellen Perspektiven – die eine aus Mitteleuropa, die an-
dere aus dem amerikanischen mittleren Westen – legen sie die Vorurteile gegen Roma dar.
InGypsy Laddie geht es buchstäblich um den Diebstahl, und zwar um das Liebesverhältnis
zwischen einer Frau aus gutem Haus und einem Roma. Diese erzählerischen Lieder enthal-
ten den unstrittigen Rassismus gegen Roma, der in unzähligen Varianten im Laufe von Jahr-
hunderten überliefert worden war. Es ist ein Rassismus gegen die Fremden sowie gegen die
kulturelle Identität der Vertriebenen. Es ist ein Rassismus, der durch die Popularmusik der
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mitteleuropäischen Moderne, wie etwa ungarische Magyar nóta, oder in der Bezeichnung
der Roma als Travellers in Irland und Schottland vervielfacht wurde. Es ist ein Rassismus, der
als musikalisches Zeichen der Vertriebenen bis in unser Zeitalter andauert.
Als Antwort auf den Rassismus gegen Roma komponierte Ruža Nikoli'-Lakatos das
Roma-Lied, »Phurde, bajval, phurde« (Wehe, Wind, wehe). Nikoli'-Lakatos stammt aus
der berühmten Roma-Gemeinde des Burgenlandes, d.h. dem Grenzgebiet zwischen Öster-
reich und Ungarn. »Phurde, bajval, phurde« überbrückt die Aporie zwischen Mythos und
Geschichte. Einerseits basiert die Melodie auf der mündlichen Überlieferung bzw. auf einer
bekannten Lovara-Melodie. Andererseits fügt Ruža Nikoli'-Lakatos der traditionellen
Melodie einen neuen Text hinzu, um einen mit einer Rohrbombe verursachten Mord-
anschlag gegen vier Roma-Kinder im Jahre 1995 zu beklagen. »Phurde, bajval, phurde«
erhebt sich als ein Klagelied der Vertriebenen.
1. Phurde, bajval, phurde Wehe, Wind, wehe,
paj kopa#a e patra, hej die Blätter von den Bäumen,
te šaj šaradjon de tele dass die vier Romaburschen
kodoj laše šave. zugedeckt werden.
[…]
5. Bara raja Devlam, Großer Gott,
šukares mangav tu, hej ich bitte dich von ganzem Herzen,
žutin e bute Romenge hilf den vielen Roma
taj ker amenge pa#a. und gib uns Frieden.
Žutin e Romenge Devlam Hilf, Gott, allen Roma
sa pe kadi luma. auf der ganzen Welt.
Text: Ruža Nikoli'-Lakatos; Traditionelle Melodie der Lovara-Roma;
Deutsch: Ursula Hemetek
Ruža Nikoli'"Lakatos: »Phurde, bajval, phurde« – »Wehe, Wind, wehe«17
Verstummen – Musik bei kolonialer Begegnung
Es gibt viele Gründe für das Verstummen von Musik; trotzdem handelt es sich bei fast
allen Gründen um Angst: Angst vor den Fremden; Angst vor den Feinden sowie vor den
Anderen; Angst wegen des Missverständnisses, wegen der Sprachen, die man nicht ver-
steht; Angst, weil die Musik eine Kraft bildet, die sich nicht beherrschen lässt; Angst als
eine durch Rassismus hervorgerufene kulturelle Identität.
Die Angst vor dem Fremden wird von der Musik des Fremden gesteigert, wie etwa in der
kolonialen Begegnung oder in der historischen Auseinandersetzung zwischen dem Westen
und dem Islam.18 Seit Jahrhunderten zeigte sich die westliche Angst vor dem Islam etwa
17 Ursula Hemetek, Mosaik der Klänge. Musik der ethnischen und religiösen Minderheiten in Österreich
(= Schriften zur Volksmusik 10), Wien u.a. 2001, CD 1, Track 24.
18 Vgl. Susan Buck-Morss, Thinking Past Terror. Islamism and Critical Theory on the Left, London u.a. 2003.
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durch die Beschränkung der islamischen Musik in Europa, sei es das adhan (Gebetsruf) in
der europäischen Metropole, sei es die Popularmusik des heutigen Islamismus. Im Irak-
Krieg ist die muslimische Musik, als Gesang sowie als Instrumentalmusik, stets zum Ver-
stummen gebracht worden. Die Musik zum Verstummen zu bringen, vertieft noch das
Missverständnis der Fremdheit.
Die Folgen eines Verstummens der Musik und der Kultur sollten uns bekannt sein. In
der extremsten Ausprägung sind sie die Folgen des Krieges, wenn er mit Genozid oder
Völkermord einhergeht. Die musikalische Reaktion auf das Verstummen ist ebenfalls von
extremen Formen geprägt. Hier denke ich an extreme Stile, die Widerstand gegen das
Verstummen leisten, wie etwa Hip-Hop und Rap-Musik in unterdrückten Gesellschaften
oder die Musik des Pow-wows bei Native Americans und First Nations Völkern. Ein
weiterer geistlicher Widerstand lässt sich im Islam erkennen, vor allem in der durch Musik
bewirkten extremen Umwandlung des Körpers im Dhikr-Ritus. Die Macht wird von den
Machthabern, die die Musik zum Verstummen gebracht hatten, entfesselt und dann einge-
setzt, um den Widerstand zu verwirklichen. Man eignet sich die Angst vor der Fremdheit
an, um die Aporie zwischen dem Eigenen und dem Fremden zu verdeutlichen.
Abschließendes – Zum Paradoxon der kulturellen Identität
Immer wieder, wenn ich über die mögliche Bedeutung der Musik und der kulturellen Identi-
tät nachdenke, komme ich mit einem Paradoxon nicht zurecht. Der Begriff Identität stammt
aus zwei etymologischen Wurzeln. Die eine Wurzel wäre das griechische ídio, das mit den
Bedeutungen »eigen, selbst, eigentümlich, besonders« im Großen Wörterbuch der deutschen
Sprache19 übersetzt wird. Die andere Wurzel wäre das lateinische idem, was etwa ›dasselbe‹
heißt. Die griechische Wurzel bezeichnet etwas Einzigartiges, wenngleich Ungewöhn-
liches. Jeder oder jede hat seine oder ihre eigene Identität. Als Musiker und Musikerinnen
sowie als Menschen stehen wir letztendlich in unserem Verhältnis zur Kultur allein, völlig
allein da. Bei der l a t e i n i s c h e n Wurzel handelt es sich um die Möglichkeit, dass jeder
oder jede mit anderen Menschen vergleichbar wäre. Man steht nie allein da, wenn es noch
möglich ist, der-/dieselbe zu sein. Unsere Identität wird vom Vergleich zwischen Selbst
und Anderen bestimmt.
Im Grunde sind ídio und idem als etymologische Wurzeln widersprüchlich. Das Para-
doxon ihres Zusammenwirkens wird weiterhin im Großen Wörterbuch der deutschen Sprache
aufgegriffen, wenn wir unter der weiteren Verwendung des Begriffs Identität nachschlagen:
Am Anfang steht »Identitätsangst« und am Ende »Identitätsverlust«. Dazwischen befin-
den sich aber auch »Identitätsfindung« und »Identitätskrise«.20
Hinter dem Paradoxon der Identität verstecken sich weitere Bedeutungen, die für das
Nachdenken über Musik und kulturelle Identität grundlegend sind. Menschliche Identitä-
ten – sowohl musikalische Identitäten als auch kulturelle Identitäten – sind äußerst vielfältig
und zerbrechlich. Sie sind stets infrage gestellt, und nicht selten spielt die Musik eine wesent-
19 Duden. Das große Wörterbuch der deutschen Sprache, 8 Bde., Mannheim u.a. 1994.
20 Ebd., Bd. 4, S. 1671
Bohlman: Verdrängung, Vertreibung, Verstummen
58 Roundtable I: Kultur und Identität
liche Rolle bei diesem Infragestellen. In der postmodernen Welt steht sehr viel auf dem
Spiele, gerade wenn es darum geht, uns unserer kulturellen Identität zu versichern. Die
Bedeutung des Zwischenraums zwischen Kulturen wird ebenfalls infrage gestellt, teilweise
aufgrund der drei Thesen, die ich hier vorstelle. Eine kulturelle Identität steht nicht nur
für ein Zeichen des Gesamten, das sich aneignen lässt – Gemeinden, Nationen oder Kultur-
völker, die aufgrund gewisser Normen identifizierbar sind –, sondern auch für die Mannig-
faltigkeit der Menschen, die unter fragmentarischen Umständen leben, die nur durch die
Vielfalt der Musik und die zugrunde liegende Aporie ihrer Bedeutung zu erfassen sind.
Gernot Gruber (Wien)
›Europäische Identität‹ – mit und ohneMusik
Zur aktuellen Diskussion
›Kultur und Identität‹ ist unweigerlich ein politisches Thema. Angeregt durch die Verfas-
sungsdebatte und die Erweiterung der EU erleben wir gegenwärtig ein großes öffentliches
Interesse am Begriff der ›europäischen Identität‹. Es äußert sich in Veranstaltungen, Reden
und im Schrifttum vom Feuilleton bis zum wissenschaftlichen Fachbuch. Es gibt auch Buch-
titel, die sogar das Wort von der »Seele« – mit und ohne Fragezeichen – auf diesen Begriff
beziehen.1 Offensichtlich gibt es ein gestiegenes Bedürfnis, eine brisante politische Ent-
wicklung mit einem Inhalt, einer Seele zu füllen. Welche Art von Gehalt soll entstehen?
Sind ›Kultur‹ und ›Politik‹ gerade in Hinblick auf Europa überhaupt komplementäre
Größen? Worum es stets, kalkuliert und auch naiv, geht, ist eine Wertediskussion. Das
zeigten die Auseinandersetzungen im Verfassungskonvent und die ausgetüftelten Formu-
lierungen in der Präambel der vorgeschlagenen Verfassung für Europa sehr deutlich.
Als 200 Jahre nach der Französischen Revolution das Sowjetreich implodierte, wussten
wir alle: Europa wird sich verändern. Aber wohin wird der Weg uns führen? In der zu Ent-
scheidungen drängenden Situation der frühen 1990er Jahre erhoben sich auf der einen
Seite Stimmen, die eine Basis in vorpolitischen Werten forderten. Ein christliches Europa
forderten die Kirchen, andere eine Rückbesinnung auf Humanismus und Aufklärung.
Dringend geboten war aber andererseits ein Pragmatismus, um eine gewisse staatliche, so-
ziale und wirtschaftliche Stabilisierung zu erreichen und so Atem für eine Neustrukturie-
rung Europas schöpfen zu können. Und dies zu einer Zeit, die schon von den sogenannten
globalen Herausforderungen her problembelastet war. Symptomatisch für diese Situation
1 Thomas Meyer, Die Identität Europas. Der EU eine Seele?, Frankfurt a.M. 2004.
